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 Die Klavierspielerin
Textgrundlage: Wright, Elizabeth: Eine Ästhetik des Ekels: Elfriede Jelineks Roman 'Die 

      Klavierspielerin'. In: Elfriede Jelinek / Red.: Frauke Meyer-Gosau 1993, 51/59

Nach Wright besteht in Jelineks Roman eine innere Dialektik: „Ein feststehendes kulturelles Ideal steht gegen die hartnäckige Materialität des Lebens.“(S. 51) Diese Dialektik geht über die Rede und Gedanken der Figuren hinaus, deshalb drängt sich wegen der verwendeten bekannten Szenarien und Pathologien eine psychoanalytische Lesart auf, jedoch ist eine solche Lesart nicht unproblematisch. 

Wright setzt dennoch an mit der psychoanalytischen Lesart und kommt zu dem Ergebnis, dass der Roman auf zwei Ebenen eine Double-Bind-Beziehung
 enthält: 

Erstens inhaltlich: Es existiert eine widersprüchliche Beziehung zwischen Erika und der Mutter. Zweitens im Leser-Text-Verhältnis: Der Text lockt den Leser mit eingängigen Darstellungen von Pathologien, versperrt sich dem Leser aber auch - Intertextualität, der nicht eindeutige Erzählerstandpunkt und die Entweihung kanonisierter kultureller Erscheinungen, insbesondere der Musik, sind hierfür verantwortlich zu machen. Wright spitzt diese Aspekte zu der These zu: „Der Text untergräbt die Ideologie der traditionellen Ästhetik, indem er sie im verbrauchten Imaginären sichtbar macht als Phantasien eines primären Narzissmus.“(S. 53)

Doch zu dieser „einfachen“ psychoanalytischen Lesart muss nach Wright eine weitere Betrachtungsebene hinzugefügt werden: Ein Text besitzt etwas „Unbewusstes“, das im Textkörper – im Buchstaben und seiner Abfolge – gesucht werden muss. Dieses „Unbewusste“ ist eine Dimension, die durch kein Symbol repräsentiert werden kann. Dies gilt besonders für einen Text, der die Gefangenschaft des Subjekts im Symbolischen (in der Ordnung der Sprache) zum Thema hat. 

Jelinek schildert den Verfall des Körpers als Symptom des Dilemmas, das zwischen dem allgemeinen menschlichen Verlangen und symbolischer Ordnung besteht. Dieses Dilemma wird deutlich an der nach Wright „eindruckvollsten Bewegung des Textes“ (S. 56): Der Roman verwandelt Ekel gewaltsam in perverses Vergnügen, wenn eine erste Hemmschwelle beim Leser erst einmal überwunden ist. Die diesbezügliche Klimax der Fabel ist die Vergewaltigungsszene am Ende. In dieser Szene jedoch „modelt sich der Text auf verwirrende Weise zu einer Allegorie des vereinzelten, leidenden, bürgerlichen Subjekts um.“(S. 57)

Dies ist der Ansatzpunkt zu Wrigths Kritik an dem Roman:

Jelineks Werk führt einen wütenden Angriff gegen die symbolische Ordnung an sich, doch in der Vergewaltigungsszene zeigt sich auch eine Lust an genau den Exzessen, die angeprangert werden. Der Text bietet außerdem keine konstruktive Alternative zu dem an, was er zertrümmern wollte, und weist somit Zeichen einer reaktionären Deformation auf. 

Zentrale These des Aufsatzes: Jelineks Ästhetik des Ekels richtet sich vordergründig gegen eine überkommene Ordnung von Symbolen und festgefahrenen Kultur-Codes, scheitert bei deren Zersetzung aber an mangelnder Konsequenz.








Erste Ebene: Analyse der im Roman dargestellten Pathologien der 


       Figuren















































Zweite Ebene: Analyse des Text-Körpers als Ausdruck des „Unbewussten“






































Jelinek bedient sich auf der einen Seite der Lust an genau den Exzessen, die der Text eigentlich geißelt. Auf der anderen Seite fehlt die destruktive Konsequenz, um die Ordnung des Symbolischen widerspruchsfrei angreifen zu können.





Ergebnis: 


Es existiert ein Doublebind, d.h. eine widersprüchliche Beziehung, in zwei Blickrichtungen: 





Inhaltlich:


Die widersprüchliche Beziehung zwischen Erika und der Mutter





    Kritik





Leser-Text-Verhältnis:


Der Leser wird einerseits durch die beschriebenen Pathologien angezogen, andererseits durch Intertextualität, Erzählerstandpunkt, etc. verunsichert.





Ergebnis:


Jelinek schildert den Verfall des Körpers als Symptom des Dilemmas, das zwischen dem allgemeinen menschlichen Verlangen und symbolischer Ordnung besteht. Dazu verwendet sie eine Ästhetik des Ekels.





Ansatz: psychoanalytische Lesart der Klavierspielerin





Prämisse: Jelineks Text enthält eine innere Dialektik zwischen kulturellem Ideal und Realität. Dies wird insbesondere an den Pathologien der Figuren deutlich.











� „Doublebind das: (psycholog.): Beziehung, Bindung zwischen einander nahestehenden Personen, bei der die eine Person sich der anderen gegenüber widersprüchlich äußert und verhält.“ Aus: Duden – das Fremdwörterbuch. Mannheim, 2001.





